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Die Oder im Blick: Hoffnung auf gesunde
Gewässer trotz Algengefahr

Die Oder steht im Fokus: Aktuelle Situation zur Goldalge
und Fischsterben in Brandenburg. Rückblick und Ausblick

auf Umweltschutzmaßnahmen.

In den letzten Wochen hat die Region um die Oder einen
einladenden Sommer erlebt, doch im Hintergrund bleibt die
Sorge über mögliche Umweltschäden, insbesondere durch das
gefürchtete Fischsterben, das vor zwei Jahren große
Schlagzeilen machte. Im Jahr 2022 hatten chemische
Veränderungen im Wasser und die massive Ausbreitung der
Goldalge zur Vernichtung von tonnenweise Fischen geführt.
Einmal mehr steht die Frage im Raum: Wie steht es um die Oder
und die Umgebung? 

Das Brandenburger Landesamt für Umwelt (LfU) äußert sich
aktuell optimistisch bezüglich der Lage im Fluss. Ein Sprecher
des LfU hebt hervor: „Die Situation in der Grenzoder ist derzeit
nicht kritisch.“ Und das gibt zumindest vorübergehend Grund
zur Hoffnung. Aktuelle Messungen der Algenkonzentrationen
haben gezeigt, dass die Werte momentan relativ niederschwellig
sind, ohne die alarmierenden Toxizitätszeichen, die die
Betroffenen von vor zwei Jahren so stark beeinträchtigt hatten.

Überwachung und Zusammenarbeit mit
polnischen Behörden

Besorgniserregend ist jedoch die Lage im Gleiwitzer Kanal sowie
in einem angrenzenden Stausee auf der polnischen Seite. Dort
wurden hohe Konzentrationen der gefährlichen Goldalge



Prymnesium parvum festgestellt, die in der Vergangenheit für
das Fischsterben verantwortlich gemacht wurde. Diese
Nebengewässer sind allerdings nur vier bis fünf Tage
Fließgeschwindigkeit von der Hauptoder entfernt, was die
Situation potenziell bedrohlich macht, denn die Alge könnte sich
theoretisch von dort in den Hauptfluss ausbreiten. Die
polnischen Behörden haben jedoch betont, dass sie die Situation
genau im Auge behalten und derzeit keine Anzeichen dafür
haben, dass die Alge in großen Mengen die Hauptoder erreicht
hat.

Die verbesserte Kommunikation zwischen den deutschen und
polnischen Behörden gibt Anlass zur Hoffnung. Der ständige
Austausch von Daten soll helfen, frühzeitig auf mögliche
Gefahren reagieren zu können. Sollte eine kritische Situation
eintreten, wie es vor zwei Jahren der Fall war, denkt man an eine
effektivere Vorwarnzeit, um die Ökosysteme in der Oder zu
schützen.

Die Behörde befindet sich in einem „Zustand erhöhter
Aufmerksamkeit“. Dies bedeutet, dass sie die Gegebenheiten
entlang des mittleren und oberen Laufs der Oder kontinuierlich
beobachten, um auf Veränderungen des Wasserzustands sofort
reagieren zu können. Die Gefahren sind zur Genüge bekannt,
und die Lehren aus der Vergangenheit scheinen nicht vollständig
in die Gegenmaßnahmen eingeflossen zu sein.

Die Experten sind sich einig, dass die Ursachen für das damalige
Fischsterben, wie hoher Salzgehalt und Niedrigwasser, weiterhin
nicht ausreichend angegangen wurden. Auch die salzhaltigen
Abwässer aus polnischen Bergbaubetrieben, die in die Oder
geleitet werden, stellen eine permanente Belastung für das
ohnehin angeschlagene Ökosystem dar. Mit all diesen Faktoren
könnte die Hoffnung auf eine gesunde Oder schnell verfliegen,
sofern keine grundlegenden Veränderungen im Umgang mit den
Wasserressourcen erfolgen.

Die Entwicklung rund um die Oder bleibt also spannend. Trotz



der positiven Einschätzungen des LfU ist jeder Morgen ein neuer
Weg, das Gleichgewicht der Natur zu wahren und der
Vergangenheit entgegenzuwirken. Die kommenden Wochen und
Monate werden zeigen, ob die ergriffenen Maßnahmen greifen
und die Region erneut eine Tragödie abwenden kann. Der Blick
bleibt wachsam, denn die Natur ist unberechenbar und oft
gnadenlos. Sicher jedoch ist, dass sowohl Wissenschaftler als
auch Entscheidungsträger weiterhin auf der Hut sein müssen,
wenn es um den Schutz dieser wichtigen Wasserstraße geht.
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